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SOÎaUteô.

©s ftommt eirt rounberfamer innab'

3efet buret) bie ©3elt gegangen,
Unb too er gei)f, bergauf, bergab

ßebf fiep ein ©laft unb "prangen*

3n frifepem ©rün fiept gelb unb Sal,
©ie "Sögel fingen all3umal,
©in Slütenfcpnee unb -Segen

gällt nieber allerroegen.

©rum fingen mir im Sßalb bies Sieb

Sïîit ßei unb ©ralaleien.
Sßir ftngen's, roeil es fpriefet unb blüpt,
Mis ©rufe bem jungen Qïîaien.

©en QRai ergöfet ©ebrurnm unb Summ,

3ft immer guier Saune;
©rum jeproirren burcp ben Sann perum

©ie Sïlaienftafer braune,
Unb aus bem Qltoos roäcpfl fcpnell tjerfür
©er grüplingsblumen fcpönfle 3ien
©ie roeifeen ©locken läuten

©en ÜRaien ein mit greuben.

©rum fingen mir im SBalb bies Sieb

©it .Sei unb Sralaleien.

Sßir fingen's, roeil es fpriefet unb blüpt,

2lls ©rufe bem jungen ©aien.
SStftor ©djeffel.

©erba $eid)t»ein.
©in grauenfdjicffat. — (Roman bon ©rnft ©fepmann.

15. Kapitel,
©in neuer ©eift tear im ipaufe ©igntuub

Sonbûplê eingesogen, llnb opne eê gu toiffen,
übte er auf alle eine ftarfe ©etoalt au§.

©tili! ©title! ©er grangel fc^läft! ©er
grange! toil! fein ©cpöpplein Ijaben! ©er
grangel fepreit. 3Ba§ teilt ex nur, ber grangel?

©er grangel, unb immer teieber ber gran=
gel! ©ie SJtutter (faite alle (pärtbe Poll gu tun,
unb oft tear ipr auep Sifa Bepilflicp unb ïam
gefprungen, toenn fiep bag SüBIein pemerfbar
ntaepte.

SIucp (ßater fReicphfin patte feine grofee
greube an ipm. fKepr alê fritper ïam er bon

ber DteBIauBe perüber, unb er Bracpie ftetê et=

toag auê bem ©efepäfte mit, ©trümpfepen,

ginïlein, ein Stäpplein, $ö§<pen. ©er nieblicpe

©trampelmann ïonnte lange nidft atteê am
giepen, toag man ipm perBeitrug.

Unb bann ïamen erft noep bie ©lüde pingu,
bie bie ©rofemutter mit eigener ipanb ange-

fertigt patte, ©iefe ©adjen toaren lieBIicpe Qu-

ïunftêmufi! für bie Qeit, ba grangel fepon auf
bem Soben perumrutfepte, bie erfteit ©epber-

fitcpe maepie unb niept utept an ben ©tuBem

teagen gefeffelt tear. SBenn ©erba biefe fcpö-

nen farbigen ©trieffünfte iprer SRutter Be=

traeptete, tourbe fie traurig. 3Ba§ für ein präip=
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Mailied.
Es kommt ein wundersamer Änab'

Jetzt durch die Welt gegangen,
Und wo er geht, bergauf, bergab

Hebt sich ein Glast und Prangen.

In frischem Grün steht Feld und Tal,
Die Vögel singen allzumal,
Ein Blütenschnee und -Regen

Fällt nieder allerwegen.

Drum singen wir im Wald dies Lied

Mit ài und Tralaleien.
Wir stngen's, weil es sprießt und blüht,
Als Gruß dem jungen Maien.

Den Mai ergötzt Gebrumm und Summ,

Ist immer guter Laune;
Drum schwirren durch den Tann herum

Die Maienkäfer braune,
Und aus dem Moos wächst schnell Herfür

Der Frühlingsblumen schönste Zier;
Die weißen Glocken läuten

Den Maien ein mit Freuden.

Drum singen wir im Wald dies Lied

Mit Kei und Tralaleien.

Wir stngen's, weil es sprießt und blüht,

Als Gruß dem jungen Maien.
Viktor Scheffel.

Gerda Reichroein.
Ein F r a u e n s ch i ck s a l. — Roman von Ernst Eschmann.

15. Kapitel.
Ein neuer Geist war im Hause Sigmund

Vonbühls eingezogen. Und ohne es zu wissen,
übte er auf alle eine starke Gewalt aus.

Still! Stille! Der Franzel schläft! Der
Franzel will sein Schöpplein haben! Der
Franzel schreit. Was will er nur, der Franzel?

Der Franzel, und immer wieder der Fran-
zel! Die Mutter hatte alle Hände voll zu tun,
und oft war ihr auch Lisa behilflich und kam

gesprungen, wenn sich das Vüblein bemerkbar
machte.

Auch Vater Reichwein hatte seine große
Freude an ihm. Mehr als früher kam er voll

der Reblaube herüber, und er brachte stets et-

was aus dem Geschäfte mit. Strümpfchen,
Finklein, ein Käpplein, Höschen. Der niedliche

Strampelmann konnte lange nicht alles an-
ziehen, was man ihm herbeitrug.

Und dann kamen erst noch die Stücke hinzu,
die die Großmutter mit eigener Hand ange-

fertigt hatte. Diese Sachen waren liebliche Zu-
kunftsmusik für die Zeit, da Franzel schon auf
dem Boden herumrutschte, die ersten Gehver-
suche machte und nicht mehr an den Stuben-

wagen gefesselt war. Wenn Gerda diese schö-

nen farbigen Strickkünste ihrer Mutter be-

trachtete, wurde sie traurig. Was für ein präch-



342 ©ruft ©fcpmann:

tigeg Sehen führten [te miteinanber, menu's
geïoutmen märe, mie fie ficp'g auSgebacpt! gept
blieb fie taggüber allein mit grangel, unb fie
manbte ïeitt Sluge bon iprn.

Sßenn ©igmunb aug ber ©tabt ïam, flaute
er guerft nacp bent kleinen. ®ie ÜRutter er=

gäplte ipm, mag er gemalt unb mag fie alleg
beobachtet patte. 0, eg gab nie! gu bertifiten.
®er prange! mar guter Saune getoefen. ©r
batte gelabt, mit feinen gäuftcpen aufg Riffen
getrommelt unb bie äftutter angegucft, ob fie
aucp feîje, mag er fcpon fertig bringe.

®er grüpling rücfte bjeran. ®ie ©onne
fcpien marm. Stfan burfte eg magen, mit gran-
gel ing greie gu geben, ®ie fDtutter pacfte ibn
in® Sßägelcpen unb fupr ibn fpagieren. ®ie
erfte Slugfapri, bie fie machte, galt ber ffteb-
laube. SSater Dteicptoein freute fic£) beg 23e-

fucpeg. SJtarei ïam gefprungen unb liebfofte
bag nieblicpe 23üblein. ©ie lachte unb toanbte
fiep ©erba gu: „®u magft bicp nicht mepr er=

innern, aber ich toeife ^g, mie ich ki<P a°th auf
ben Sinnen getragen hübe. Slip (Sott, eg ift
lange bet, unb eg ift eine fcpöne Qeit gemefen.
geigt, mie ich kein eigeneg üöübcpen fepe, ift mir,
bie SBergangenpeit fei gurücfge'fontmen unb
alleg fei mieber mie bamalg."

„Sfber bie SJiutter ift fort," fagte pMcptoein
nacpbrücflich. ©r fchien ben ©cprnerg noih im=

mer nicht öermunben gu haben.
©erba fuc^te ihn bon feinen trüben @eban=

ïen abgulenïen. ®er grangel brachte bie 2luf=
peiterung in feineg ©rofgbaterg iperg guftanbe.
©r lächelte fein liebeg Sachen, hielt bie §änb=
eben hoch unb geigte nach beut ©löcflein, bag
bon ber iJBagenbeife hing.

®ag mingige 2Befen mürbe ber ©egen gmeier
Käufer, gebegmal, menn ©igmunb berftimmt
unb forgenboll aug bem ©efchäfte ïam, genügte
ein 231icf in ben ©tubenmagen, ein ©on fei-
neg grangel, unb er muffte auf einmal mieber,
mie unïlug eg mar, fein gangeg ©lüif mit ben
gaplen unb bem emigen Stuf unb Stieber feiner
Unternehmungen gu bertnüpfen.

©erba hatte eine ruhige Qeit. ©ie genofj
fie mit bellen gügen unb fragte [ich gumeilen:
mag münfih'te fie rnepr?

tpalt! ®a ftieg both etmag auf in ihr, bag
fie gerne anberg gehabt hätte, ©igmunb ber=

hielt fiep in ben legten SBocpen fo ungleich-
Saunen hatte er nie gehabt, unb nun fdfien eg

both, baff er manchmal recht aufgeregt mar. @r
gab ipr furge Sfntmorten. ©ie ïrâitîten fie.

©erba 9îeicfjtoein.

Steulicl) fanb er nicht einmal geit, mit grangel
gu fpielen. Ober toollte er nicht?

®ag Süblein fdhrie.
„®ag emige ©ebrüü berleibet mir balb!"
2Bie fchroff, mie ungemütlich bag tönte!

©erba fuepte bag SBüb-lein gu beruhigen, ©g
gelang ihr nicht.

®a nahm ©igmunb £ut unb ©toef unb ber---

lief; bctg Ipaug,
©g mar mohl im ©efepäft heute etmag nicht

in Drbnung getoefen. Slber, toarum toürgte er
bag fo unbehaglich in fich hinein? ©ie toaren
bot!) SJtann unb grau unb toollten alleg mit=
einanber tragen, ©r fchtoieg fich aug, toarf oft
bie ©üren recht unfanft hinter fich gu, unb ein-
mal, alg ©erba in ihn gebrungen mar, fuhr er
fie an: „®ag berftepft bit nun einmal nicht."

©eitbem getraute fie fich ïauin mehr, nach
feinem Summer gu fragen, ©ie mar unglüctlicp
babei unb fuchte ©roft bei ihrem lieben grau-
gel. ®iefeg pergliebe Söürfcfxhen tooHte fcpon
mehr miffen boit ihr. ©g ftrecïte feine §änb=
chert, [bammelte etmag unb lachte aug feinen
blauen uglein.

©igmunb patte auch trieben Qeiten, ba er
fröplich burepg £aug ging unb fich bie §änbe
rieb, ©r brachte grange! ein ©pielgeug peint,
bag er irgenbmo entbedt, er fpielte felber mit
ipm unb patte bie broltigften ©infäüe. ©erba
lebte auf.

Sin fepönen Sonntagen machten fie mieber
eine gapri ing SBeite. Sifa blieb mit bem
grangel bapeim, ober fie fü'prte ipn an bie
frifepe Suft. ®ie ©Itern brauchten ïeine Slngfi
gu paben. ®ag SJiäbcpen patte auf feinen
©cpüpling aept, ©ie patte ipn lieb.

Überhaupt, toer patte ben grange! niept lieb!
©rop maiteper tpörnlein, bie er gu geigen be-

gann. SBenn er eitoag im ©inné patte, rupte
er niept, big er am giel feiner SBünfcpe mar.
®a tonnte er fepreien nub (trampeln unb gmän=
gen. ®ag SBörtlein „toitt" braepte er freilich '

noep niept über bie Sippen, aber eg fteefte ipm
in febem gingerlein, in feber SSemegung feiner
runben Srmcpen, in feber gafer feineg gangen,
gappelnben SBefeng.

®ag mar ber SSater,

Slber aitcp bie fOfutter!
©aneben tonnte er mieber gufrieben fein

mie ein fpinnenbeg SMpIein, luftig mie ba»
finite âïfflein über ipm, unb menn er lacpte
unb bie gröplicpfeit bie Oberpanb patte, mar

342 Ernst Eschmann:

tiges Leben führten sie miteinander, Wenn's
gekommen wäre, wie sie sich's ausgedacht! Jetzt
blieb sie tagsüber allein mit Franzel, und sie

wandte kein Auge von ihm.
Wenn Sigmund aus der Stadt kam, schaute

er zuerst nach dem Kleinen. Die Mutter er-
zählte ihm, was er gemacht und was sie alles
beobachtet hatte. O, es gab viel zu berichten.
Der Franzel war guter Laune gewesen. Er
hatte gelacht, mit seinen Fäustchen aufs Kissen
getrommelt und die Mutter angeguckt, ob sie

auch sehe, was er schon fertig bringe.
Der Frühling rückte heran. Die Sonne

schien warm. Man durfte es wagen, mit Fran-
zel ins Freie zu gehen. Die Mutter packte ihn
ins Wägelchen und fuhr ihn spazieren. Die
erste Ausfahrt, die sie machte, galt der Reb-
laube. Vater Reichwein freute sich des Be-
suches. Marei kam gesprungen und liebkoste
das niedliche Büblein. Sie lachte und wandte
sich Gerda zu: „Du magst dich nicht mehr er-
innern, aber ich weiß es, wie ich dich noch auf
den Armen getragen habe. Ach Gott, es ist
lange her, und es ist eine schöne Zeit gewesen.
Jetzt, wie ich dein eigenes Bübchen sehe, ist mir,
die Vergangenheit sei zurückgekommen und
alles sei wieder wie damals."

„Aber die Mutter ist fort," sagte Reichwein
nachdrücklich. Er schien den Schmerz noch im-
mer nicht verwunden zu haben.

Gerda suchte ihn von seinen trüben Gedan-
ken abzulenken. Der Franzel brachte die Auf-
heiterung in seines Großvaters Herz zustande.
Er lächelte sein liebes Lachen, hielt die Händ-
chen hoch und zeigte nach dem Glöcklein, das
van der Wagendecke hing.

Das winzige Wesen wurde der Segen zweier
Häuser. Jedesmal, wenn Sigmund verstimmt
und sorgenvoll aus dem Geschäfte kam, genügte
ein Blick in den Stubenwagen, ein Ton sei-
nes Franzel, und er wußte auf einmal wieder,
wie unklug es war, fein ganzes Glück mit den
Zahlen und dem ewigen Auf und Nieder seiner
Unternehmungen zu verknüpfen.

Gerda hatte eine ruhige Zeit. Sie genoß
fie mit vollen Zügen und fragte sich zuweilen:
was wünschte sie mehr?

Halt! Da stieg doch etwas auf in ihr, das
sie gerne anders gehabt hätte. Sigmund ver-
hielt sich in den letzten Wochen so ungleich.
Launen hatte er nie gehabt, und nun schien es

doch, daß er manchmal recht aufgeregt war. Er
gab ihr kurze Antworten. Sie kränkten sie.

Gerda Reichwein.

Neulich fand er nicht einmal Zeit, mit Franzel
zu spielen. Oder wollte er nicht?

Das Büblein schrie.
„Das ewige Gebrüll verleidet mir bald!"
Wie schroff, wie ungemütlich das tönte!

Gerda suchte das Büblein zu beruhigen. Es
gelang ihr nicht.

Da nahm Sigmund Hut und Stock und ver-
ließ das Haus.

Es war wohl im Geschäft heute etwas nicht
in Ordnung gewesen. Aber, warum würgte er
das so unbehaglich in sich hinein? Sie waren
doch Mann und Frau und wollten alles mit-
einander tragen. Er schwieg sich aus, warf oft
die Türen recht unsanft hinter sich zu, und ein-
mal, als Gerda in ihn gedrungen war, fuhr er
fie an: „Das verstehst du nun einmal nicht."

Seitdem getraute sie sich kaum mehr, nach
seinem Kummer zu fragen. Sie war unglücklich
dabei und suchte Trost bei ihrem lieben Frau-
zel. Dieses herzliebe Bürschchen wollte schon
mehr wissen von ihr. Es streckte seine Händ-
chen, stammelte etwas und lachte aus seinen
blauen Äuglein.

Sigmund hatte auch wieder Zeiten, da er
fröhlich durchs Haus ging und sich die Hände
rieb. Er brachte Franzel ein Spielzeug heim,
das er irgendwo entdeckt, er spielte selber mit
ihm und hatte die drolligsten Einfälle. Gerda
lebte auf.

An schönen Sonntagen machten sie wieder
eine Fahrt ins Weite. Lisa blieb mit den:
Franzel daheim, oder sie führte ihn an die
frische Luft. Die Eltern brauchten keine Angst
zu haben. Das Mädchen hatte auf feinen
Schützling acht. Sie hatte ihn lieb.

Überhaupt, wer hatte den Franzel nicht lieb!
Trotz mancher Hörnlein, die er zu zeigen be-

gann. Wenn er etwas im Sinne hatte, ruhte
er nicht, bis er am Ziel feiner Wünsche war.
Da konnte er schreien nud strampeln und zwän-
gen. Das Wörtlein „will" brachte er freilich
noch nicht über die Lippen, aber es steckte ihn?
in jedem Fingerlein, in jeder Bewegung feiner
runden Ärmchen, in jeder Faser seines ganzen,
zappelnden Wesens.

Das war der Vater.
Aber auch die Mutter!
Daneben konnte er wieder zufrieden sein

wie ein spinnendes Kätzlein, lustig wie das
flinke Äfflein über ihm, und wenn er lachte
und die Fröhlichkeit die Oberhand hatte, war



©mft ©fdjmattn:

er im .jpauS baS filberne ©löcflein, beffen Sau-
ten überall ©lütf unb (Sanne berbreitete.

(So ging ber (Sommer borbei, ber äßinier
ïam. ©erba pätte gerne baS eine unb anbere

SM baS Speater befugt. SIber (Sigmunb
batte feine Suft bagu. Siübe unb aufgeregt
ïam er auS bent ©efcpäft. ©S [taub biet auf
bem (Spiel, ©ine Spefulation, bie juft im
SBerben mar, fonnte gelingen. äöenn bie Sitam
géfeUfcpaft aber gu Schaben ïam, muffte Sig»
munb auf fernere Sormürfe gefaxt fein. Unb
Serlufte, bie pereinbracpen, trafen ni<pt nur
baS ©efcpäft; benn er lief; fein @rfpartes mie=

ber ben fcpmebenben Unternehmungen gitguie
fornrncn. gept ftanb ber SerloaltungSrat im
begriff, einen neuen Stritt gu magen. Sig»
munb ïjatie ben Slnftofj bagit gegeben. @S tollte
eine gabrif entftepen, bie bie berpeifgungSbolle
©rfinbung eineS jungen Ingenieurs bermertete.
©in neuer Srennftoff marb entbecft, ber nicht

ftäubte toie bie ®ople, unb bie ,f3ipe, bie er er-
geugte, mar bon einer fobpen mirtfcpaftlicpen
SluSgiebigfeit, baff bem Serfapren eine glän»
genbe guïunft proppegeit mar. Socp ein paar
groben rtnb Semeife ftanben aitS. ^allê fie gur
Qufriebenpeit ber ©efellfcpaft gerieten, füllte
unbergüglicp mit bem Sau ber gabrif begon»

nen merben. SUS Sireftor biefeS neuen Qtoei-
geS mar Sigmurtb Sonbüpl auSerfepen.

Seitbem bie SIngelegenpeit aufgetaucht mar,
patte er feine Stupe mepr. Sireïtor biefeS

befonberrt Unternehmens, fein eigener §err, an
ber Spipe eineS ©efcpäfteS, beffen gufunft unb

©ntmicflungSmôgficpïeit unbegrengte, guteSluS»
fiepten bot, baS mar längft ber Sraum feineS
SebenS gemefen, Sigmunb jap fiep auf ber

unterften Sproffe einer Seiter. Salb ftieg er
pöper unb pöper, unb menu ein paar gute

gapre ïamen, brauepte ipm für alle Qeit niept

mepr bange git fein.
©erba berftanb bon folcpen Singen niept

biel. Sie lief; fiep gerne bort Sigmunb beleb»

rcn. So mar bon ber neuen gabrif gu tpaitfe
oft bie Siebe. Stunbenlang fafjen fie bis fpät
in bie Sacpt pinein benommen. Sigmunb ent»

faltete auf bem Sifcpe mäcptige Papierrollen,
auf benen bie Slrdpiteften ber Sitangefetlfcpaft
bie Pläne bereits bis in alle ©ingelpeiten aus»

gefüprt patten.
„So grofj mirb ber Sau?" ftaunte ©erba.

„gür ben Slnfang! SIber mir fiepern unS jept
fepon Sanb, baff mir bie gabrif bergröfjem
ïônnen."

Serba tReictjmetn. 343

„gpr moût bergröfjern, bebor angefangen
ift?"

„Stan muff auf atleS bebadjt fein, ©erba, ge=

fällt bir benn unfer plan niept?"
„gep meifj niept, InaS icp jagen foil, ipaft bit

mit meinem Sater auep fepon barüber gefpro»
epen?"

„gep merbe miep püten, ipm etmaS babon gu
jagen. @r ift für folepe Singe nie gu paben."

,,©r berftept baS ©efcpäft; fonft mär'S mit
unferer ©erme nidpt fo fcpöit bormärtS ge=

gangen."
„SBie biel gapre Prompte er bagu? SBaS

man in fünfen erreiepen fann, baran foil man
fein gangeS Seben menben."

©erba fepmieg. gn faufmännifepen Singen
mar fie gang boni Scplage beS SaterS, unb fie

fcpäpte bie guberlâffigïeit unb Seputfamfeii
in feinen ©ntfeplüffen. Um fo fipmergliiper be--

rüprte eS fie, gu fepen, mie Sigmunb fein SBort
ber SInerïennung fanb für baS ©efunbe, baS

fein ©efdjäftSgebapren auSgeitpnete.

SInbererjeitS benutiiberte fie mopl bie feine
Spürnafe ipreS SJtanneS, ber gute SBitterung
patte für atleS, roaS in ber Suft lag. SaS
fipnelle Qugreifen patte ipm fepon manepen

©rfolg eingetragen, unb ba er fiep je länger, je

fieperer füplte itnb mit einem guten Selbftber--
trauen jebe Slufgabe in Singriff naprtt, maren

ipm folepe neuen ©elegenpeiten, feinem gnftinft
gu folgen, ein mepr als milffommener Slnlap.

SIber bieSmal napmen bie Slngelegenpeiten
feinen fo raftpen Serlauf. gunner traten neue

^inberniffe bagmiftpen, unb biS fie auS bem

Siege geräumt maren, melbeten fiep fipon mie

ber anbere. ©S brauepte gute Serben, bor ben

immer mieber fiep emportürmenben Sergen
bon Sipmierigfeiten bie Q"ttrnte niept inS Éorn
gu merfen.

• Sigmunb patte SluSbaiter.

Stpliefjlicp erlebte er bie ©enugtuung, baff er

eines SageS fein Horn aufgepen jap. Ser gm
brifbau mürbe befcploffen, unb unmittelbar bar»

auf begannen bie ©rbarbeiter, ben Soben auS»

gupeben. @S mimmelte bon Spaten unb Scpau-

fein unb Marren.
Sigmunb mürbe Sireftor.
Sie SluSficpten berfepten ipn in bie befte

Stimmung, ©erba genofj ftpöne SBoipen. ©S

ïamen Slbenbe, ba fie mieber gufammen fpieU
ten. Sie Siufif mar bem angeftrengten Sopf
bie befte Slblenfung,

Ernst Eschmann:

er im Haus das silberne Glöcklein, dessen Läu-
ten überall Glück und Saune verbreitete.

So ging der Sommer vorbei, der Winter
kam. Gerda hätte gerne das eine und andere

Mal das Theater besucht. Aber Sigmund
hatte keine Lust dazu. Müde und aufgeregt
kam er aus dem Geschäft. Es stand viel aus
dem Spiel. Eine Spekulation, die just im
Werden Mar, konnte gelingen. Wenn die Titan-
gesellschaft aber zu Schaden kam, mußte Sig-
mund auf schwere Vorwürfe gefaßt sein. Und
Verluste, die hereinbrachen, trafen nicht nur
das Geschäft; denn er ließ sein Erspartes wie-
der den schwebenden Unternehmungen zugute
kommen. Jetzt stand der Verwaltungsrat im
Begriff, einen neuen Schritt zu wagen. Sig-
mund hatte den Anstoß dazu gegeben. Es sollte
eine Fabrik entstehen, die die verheißungsvolle
Erfindung eines jungen Ingenieurs verwertete.
Ein neuer Brennstoff ward entdeckt, der nicht
stäubte wie die Kohle, und die Hitze, die er er-
zeugte, war von einer solchen wirtschaftlichen
Ausgiebigkeit, daß dem Verfahren eine glän-
zende Zukunft prophezeit war. Noch ein paar
Proben und Beweise standen aus. Falls sie zur
Zufriedenheit der Gesellschaft gerieten, sollte
unverzüglich mit dem Bau der Fabrik begon-

neu werden. Als Direktor dieses neuen Zwei-
ges war Sigmund Vonbühl ausersehen.

Seitdem die Angelegenheit aufgetaucht war,
hatte er keine Ruhe mehr. Direktor dieses

besondern Unternehmens, sein eigener Herr, an
der Spitze eines Geschäftes, dessen Zukunft und

Entwicklungsmöglichkeit unbegrenzte, gute Aus-
sichten bot, das war längst der Traum seines
Lebens gewesen. Sigmund sah sich auf der

untersten Sprosse einer Leiter. Bald stieg er
höher und höher, und wenn ein paar gute

Jahre kamen, brauchte ihm für alle Zeit nicht
mehr bange zu sein.

Gerda verstand von solchen Dingen nicht
viel. Sie ließ sich gerne von Sigmund beleh-

ren. So war von der neuen Fabrik zu Hause

oft die Rede. Stundenlang saßen sie bis späl
in die Nacht hinein beisammen. Sigmund ent-

faltete auf dem Tische mächtige Papierrollen,
auf denen die Architekten der Titangesellschaft
die Pläne bereits bis in alle Einzelheiten aus-
geführt hatten.

„So groß wird der Bau?" staunte Gerda.

„Für den Anfang! Aber wir sichern uns jetzt
schon Land, daß wir die Fabrik vergrößern
können."

Gerda Reichwein, 343

„Ihr wollt vergrößern, bevor angefangen
ist?"

„Man muß auf alles bedacht sein. Gerda, ge-

fällt dir denn unser Plan nicht?"
„Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Hast du

mit meinem Vater auch schon darüber gespro-
chen?"

„Ich werde mich hüten, ihm etwas davon zu
sagen. Er ist für solche Dinge nie zu haben."

„Er versteht das Geschäft; sonst wär's mit
unserer Gerine nicht so schön vorwärts ge-

gangen."
„Wie viel Jahre brauchte er dazu? Was

man in fünfen erreichen kann, daran soll man
kein ganzes Leben wenden."

Gerda schwieg. In kaufmännischen Dingen
war sie ganz vom Schlage des Vaters, und sie

schätzte die Zuverlässigkeit und Behutsamkeit
in seinen Entschlüssen. Um so schmerzlicher be-

rührte es sie, zu sehen, wie Sigmund kein Wort
der Anerkennung fand für das Gesunde, das

sein Geschäftsgebahren auszeichnete.

Andererseits bewunderte sie Wohl die feine
Spürnase ihres Mannes, der gute Witterung
hatte für alles, was in der Luft lag. Das
schnelle Zugreifen hatte ihm schon manchen

Erfolg eingetragen, und da er sich je länger, je

sicherer fühlte und mit einem guten Selbstver-
trauen jede Aufgabe in Angriff nahm, waren

ihm solche neuen Gelegenheiten, seinem Instinkt
zu folgen, ein mehr als willkommener Anlaß.

Aber diesmal nahmen die Angelegenheiten
keinen so raschen Verlauf. Immer traten neue

Hindernisse dazwischen, und bis fie aus dem

Wege geräumt waren, meldeten sich schon wie-

der andere. Es brauchte gute Nerven, vor den

immer wieder sich emportürmenden Bergen
von Schwierigkeiten die Flinte nicht ins Korn

zu werfen.

Sigmund hatte Ausdauer.

Schließlich erlebte er die Genugtuung, daß er

eines Tages sein Korn aufgehen sah. Der Fa-
brikbau wurde beschlossen, und unmittelbar dar-

auf begannen die Erdarbeiter, den Boden aus-

zuHeben. Es wimmelte von Spaten und Schau-

feln und Karren.
Sigmund wurde Direktor.
Die Aussichten versetzten ihn in die beste

Stimmung. Gerda genoß schöne Wochen. Es
kamen Abende, da sie wieder zusammen spiel-

ten. Die Musik war dem angestrengten Kopf
die beste Ablenkung.



344 ©rnft ©fdjmann:

„Stber, toetben toit ben grangel nidgt toet=

ten?" fragte bet SSatet beforgt.
(Serba ging gu ihm in bie lammet hinüber,

©t fdjlummette in feinen Riffen unb rührte
fid) nidjt.

21IS eg getjn illgt fdgtug, fdglûfî bie Sftutfet
beit Flügel.

„tpaft bu fdgon genug? fjcf) bjätte gerne nodi
biefe ©tieg=Suite gefbielt."

„©enug Igabe id) nicht, aber toit mtüffert auf=
böten. ©ottor Steinetg übet ung finb in letg-

ter feïjr enthfinblidg."
,,9Baê geben unê ©ottor Steinetg an! Söenn

toit Suft haben gu mufigieren, toetben toit
nicht nach itgnen gu fragen brauchen."

„®ie $tau ©ottor bat mit biefet ©age ge=

tlagt, fie Igatte nicht fdflafen tonnen, alg toit
fSielten."

„®ag toäre mit eigen! Sticht einmal in fei=

net Sßobnung ift man f3ett unb fKeiftet."
Sigmunb fubt auf. „ttbetbaugt", fagte et,
„toenn'S fo fommt, ift'S bächfte Qeit, batan gu
beuten, ein eigeneê ipauS gu bauen. ®a bot
ung bann niemanb botgufdjteiben, baff toit um
ge|n Übt gefeabenb madien. So eine ScEmH

rneiftetei! Xtnb toenn ein gangeS 0tdgefter bei

ung berfammelt ift, bütfen toit bann muftgie-
ten, fo lang'S unS bebagt; toit bütfen Raufen
fdglagen unb mit ©tomheten.fcbmettetn!" Sig-
munb ttommelte auf ben ©ifdg. ©S toat nidgt
bag etfte SSM, baff ibut foldge ©ebanten auf-
ftiegen. „SBag fagft bu bagu, ©etba?""

Sie touffte nidgf, tote fie fidj bagu fteHen

follte. ©in etgeneg ffauS toät i'bt fd)on tedft
getoefen. Sie badgfen an pranget. ©ann tonnte
et in ben ©atten unb ficb tummeln toie et
tooHte. Sie muffte nidgt immet Slngft haben,
et getttete ©ottor SteinerS ein Sölümchen obet
bereite ibnen ein anbeteg ätgetrtig. ©t butfte
auf einem ißfetbe reiten obet mit feinem ©tot=
tinett bie SBege auf unb ab fahren. gtoei,
btei fahren, toenn et fo toeit toat, fdgähte et
biefe greibjeit.

Unb auch it)"*-', bet SKutter, tant mandgeg ge=

legen. Sie tonnte SBäfdge batten, toann fie
tooHte. Unb toenn eg regnete, batte fie ben gam
gen ©fttidg gu ihrer SSetfügung. Stach unten
unb oben brauchte fie nach feinet Seele git fta=

gen, Sie toat feinen Schtoätgeteien auSgefefst
unb muffte nichts mehr mit anfeben, bag ibt
fcfgon tiingft ein ©otn im Stuge getoefen. Sie
freute ficb auf bag neue, eigene ipaug, toenn'S
einmal fo toeit toat.

©erba iMdgtoeut.

„SIbet toie tonnen toit bag jeigt fdgon oetant=
tootten?"

Sigmunb lachte. „SBenit idg ©irettor bin
unb bie SOtafdginen laufen, blüht unfet tpanf=
famen."

„Uber bu bift eg nicht."
„So gut toie fidget."
„Sßolget nimmft bu bag ©elb?"
„®ag toetb' ich fc^on betommen. fgdg habe

guten Krebit."
Seitbem tarn bet ißlan, ein eigeneg §aug gu

bauen, nie melgt gut Sîulge. Sigmunb hielt Xtm=

fdgau nadg einem guten SSaugtunb. ©t toat
redgt toäbletifdg. ©t tooHte nur in einem ange-
febenen Quartier fidg niebertaffen, et brauchte
einen freien Uugblid, Sicht unb Sonne.

Soldge ^ßlätge toaren teuer.
„©in guteg gpaug an einem tedgten ifflatg

tann man immet toiebet bettaufen. SRan batf
nicbt tnaufetn," bemertte Sigmunb.

©etba fd^etgte. „$a fdgaut mit ben Sfretm
lanten. ©t betîauft fein gpauS fdgon, bebot eg

gebaut ift!"
„3Jtan muff an alleg beuten."
©g tourbe SBintet. Sigmunb toat oft ge=

fcbäftlich auf Steifen, ©etba Igatte feine lange
Qeit. Sie blieb bei pranget unb batte genug gu
tun. Sie nätgte unb ftridte, fie fang ihm ein
Siebiben unb Igolte aug bem haften mandgetlei
luftige ©inge Igetbot. Sie gog bag gebettoetf
eineg groffen Käfetg auf. Sann ftabbelie et
mit feinen fedgg gitffen auf bem fhiegelglatten
^ßartettboben btu, ein ©ntlein inatfcbelte babet,
ein fcbtoatget Kaminfeger gog mit bet Seitet
auf, unb. toenn et ben ©ebfnch anftie^, tarn et
gu gaH unb fmtgelte fopfübet auf ben toten
Werfet. Unb grange! jubelte unb fcfglug bie
§änbcben gufammen.

0b et auch getn batte, toenn fie fhielte? Sie
fe^te ficb an ben Flügel unb berührte fachte bie

©aften. Sie toäbglte eine heitere, einfache SJtelo-
bie unb guette nach pranget. ®ag tleine 33üb

lein Iie§ alle feine Sachen liegen unb fdgob ben

Käfer beifeite. Stuf bem Stoben rutfdgte eg bem

güitgel gu unb laitfdgte unb rührte ficb nicht, Big
bie äteufit bertlungen toat.

9IIg bie fOîutter toiebet einmal ihrem g'tan-
gel ettoaS borfhielte, erfhien SSater Steidgtoein.

©etba erftaunte. Sßag tooHte er fo mitten
am ©ag Bei ihr? ®ag toat nidgt feine .©etoolgm

beif. 2tber fie freute ficb beg unverhofften Ste-

fuebeg.
Steichtoein nahm einen Stuhl unb fe^te ficb

,->44 Ernst Eschmann:

„Aber, werden wir den Franzel nicht wek-

ken?" fragte der Vater besorgt.
Gerda ging zu ihm in die Kammer hinüber.

Er schlummerte in seinen Kissen und rührte
sich nicht.

Als es zehn Uhr schlug, schloß die Mutter
den Flügel.

„Hast du schon genug? Ich hätte gerne noch

diese Grieg-Suite gespielt."
„Genug habe ich nicht, aber wir müssen aus-

hören. Doktor Steiners über uns sind in letz-

ter Zeit sehr empfindlich."
„Was gehen uns Doktor Steiners an! Wenn

wir Lust haben zu musizieren, werden wir
nicht nach ihnen zu fragen brauchen."

„Die Frau Doktor hat mir dieser Tage ge-

klagt, fie hätte nicht schlafen können, als wir
spielten."

„Das wäre mir eigen! Nicht einmal in sei-

ner Wohnung ist man Herr und Meister."
Sigmund fuhr auf. „Überhaupt", sagte er,
„Wenn's so kommt, ist's höchste Zeit, daran zu
denken, ein eigenes Haus zu bauen. Da hat
uns dann niemand vorzuschreiben, daß wir um
zehn Uhr Feierabend machen. So eine Schul-
meisteret! Und wenn ein ganzes Orchester bei

uns versammelt ist, dürfen wir dann musizie-
reu, so lang's uns behagt; wir dürfen Pauken
schlagen und mit Trompeten.schmettern!" Sig-
mund trommelte auf den Tisch. Es war nicht
das erste Mal, daß ihm solche Gedanken aus-

stiegen. „Was sagst du dazu, Gerda?"
Sie wußte nicht, wie sie sich dazu stellen

sollte. Ein eigenes Haus wär ihr schon recht

gewesen. Sie dachten an Franzel. Dann konnte

er in den Garten und sich tummeln wie er
wollte. Sie mußte nicht immer Angst haben,
er zertrete Doktor Steiners ein Blümchen oder
bereite ihnen ein anderes Ärgernis. Er durfte
auf einem Pferde reiten oder mit seinem Trot-
tiuett die Wege auf und ab fahren. In zwei,
drei Jahren, wenn er so weit war, schätzte er
diese Freiheit.

Und auch ihr, der Mutter, kam manches ge-

legen. Sie konnte Wäsche halten, wann sie

wollte. Und wenn es regnete, hatte sie den gan-
zen Estrich zu ihrer Verfügung. Nach unten
und oben brauchte sie nach keiner Seele zu fra-
gen. Sie war keinen Schwätzereien ausgesetzt
und mußte nichts mehr mit ansehen, das ihr
schon längst ein Dorn im Auge gewesen. Sie
freute sich auf das neue, eigene Haus, Wenn's
einmal so weit war.

Gerda Reichwein.

„Aber wie können wir das fetzt schon verant-
Worten?"

Sigmund lachte. „Wenn ich Direktor bin
und die Maschinen laufen, blüht unser Hanf-
samen."

„Aber du bist es nicht."
„So gut wie sicher."
„Woher nimmst du das Geld?"
„Das werd' ich schon bekommen. Ich habe

guten Kredit."
Seitdem kam der Plan, ein eigenes Haus zu

bauen, nie mehr zur Ruhe. Sigmund hielt Um-
schau nach einem guten Baugrund. Er war
recht wählerisch. Er wollte nur in einein ange-
sehenen Quartier sich niederlassen, er brauchte
einen freien Ausblick, Licht und Sonne.

Solche Plätze waren teuer.
„Ein gutes Haus an einem rechten Platz

kann man immer wieder verkaufen. Man darf
nicht knausern," bemerkte Sigmund.

Gerda scherzte. „Da schaut mir den Speku-
kanten. Er verkauft sein Haus schon, bevor es

gebaut ist!"
„Man muß an alles denken."
Es wurde Winter. Sigmund war oft ge-

schäftlich auf Reisen. Gerda hatte keine lange
Zeit. Sie blieb bei Franzel und hatte genug zu
tun. Sie nähte und strickte, sie sang ihm ein
Liedchen und holte aus dem Kasten mancherlei
lustige Dinge hervor. Sie zog das Federwerk
eines großen Käfers auf. Dann krabbelte er
mit feinen sechs Füßen aus dem spiegelglatten
Parkettboden hin, ein Entlein watschelte daher,
ein schwarzer Kaminfeger zog mit der Leiter
aus, und wenn er den Teppich anstieß, kam er
zu Fall und purzelte kopfüber auf den roten
Perser. Und Franzel jubelte und schlug die
Händchen zusammen.

Ob er auch gern hatte, wenn sie spielte? Sie
setzte sich an den Flügel und berührte sachte die

Tasten. Sie wählte eine heitere, einfache Melo-
die und guckte nach Franzel. Das kleine Büb-
lein ließ alle seine Sachen liegen und schob den

Käfer beiseite. Auf dem Bodeu rutschte es dem

Flügel zu und lauschte und rührte sich nicht, bis
die Musik verklungen war.

Als die Mutter wieder einmal ihrem Frau-
zel etwas vorspielte, erschien Vater Reichwein

Gerda erstaunte. Was wallte er so mitten
am Tag bei ihr? Das war nicht seine.Gewöhn-
heit. Aber sie freute sich des unverhofften Be-

suches.

Reichwein nahm einen Stuhl und setzte sich



6rnft ©fd)mamt:

(Sr ïeucfjte, unb nacp einer SBeite begann er:
„®tt paft rec^i, bit ertoarteft micp nid)t um
biefe Seit. Sd) Bin fcpon ein paar Sage nicpt
inB ©efcpiift gegangen."

©erba flaute erfcprcden nacp iprem Sater.
„®u füptft bid) nicpt lnof)I "

„(Seit bie Stutter geftorben ift, îjat'ê fo recpt
angefangen, icp fpür'B."

„2BaB ift beim?"

©erba ffteidfloein. 345

„(SB ift mir um bie Qufunft ber ©ertoe 31t
tun. (SB brept mir baB §erg im Seibe um,
toenn id) benïe: fie gept in frembe Spänbe über.
3d) BnBe aucp fcpon mit ©igmunb baritber ge=
rebet. 9ÏÏB intelligenter Sopf pätt' er fiep balb
Bei unB eingearbeitet. SIBer er mitt nicpt. So im
teft bu nicpt, toenn er peimfommt, bie Sebe
toieber einmal auf biefen Sßlait bringen?"

©erba litt mit bem Sater. Siemanb toör'B

'

Stinberreigen.

„®aB Stut fteigt mir in ben Sopf. (SB toirb
mir angft unb bange, 3d) möchte alle genfter
aufreihen unb nacp ßuft fepnappen. (Sin paar=
mal fcpon ijt'B im ©efepäft fo über mid) ge=
fomnten. 3d) mujjte mid) inB Sureau guritd-
giepen unb toarten, BiB bie ungemütlicpe ©pam
nung übertounben toar."

„ltnb Stoïtor Cberpolger?"
„(Sr pat mir äujferfte ©eponung anbefoplen.

®aB ift leiept gejagt, SSenn palt bie ©ebanfen
ïontmen, toerb' icp iprer nicpt Steifter. ®en
toag über am epeften. ïtber toenn id) nacp-tB fo
altem baliege, laffen fie midj nicpt mepr loB."

„®u ftubierft?"

23on 58. ©enjmer.

toittïommener getoefen alB ipr, toenn ©igmunb
in bie .©ertoe eingetreten toäre. 3pr Seben
pätte einen fiepern Soben befornmen, ©o aber
toar ipr, fie fapre auf einem ©epiffe in» Steer
pinauB; überall bropfen Slippen bor ipr, unter
ipr, unb ©türme bratpen loB. ©ie tonnte bem
Sater nffpt biet Hoffnung ntadpen. 3ept toar
ja ©igmunb im Segriff, eine fpabrif 31t bauen,
unb er toar gum ©ireïtor auBerfepen.

„ltnb baB Sttterneuefte toeifgt bu nod) gar
nicpt?"

Sater Seidptoein pordjte gefpannt.
„StBir bauen felber, für ttnB, ein (Sinfamn

lienpauB."

Ernst Eschmann:

Er keuchte, und nach einer Weile begann er:
„Du hast recht, du erwartest mich nicht um
diese Zeit. Ich bin schon ein paar Tage nicht
ins Geschäft gegangen."

Gerda schaute erschrocken nach ihrem Vater.
„Du fühlst dich nicht Wohl?"

„Seit die Mutter gestorben ist, hat's so recht
angefangen, ich spür's."

„Was ist denn?"

Gerda Reichwein. Z45

„Es ist mir um die Zukunft der Gerwe zu
tun. Es dreht mir das Herz im Leibe um.
wenn ich denke: sie geht in fremde Hände über.
Ich habe auch schon mit Sigmund darüber ge-
redet. Als intelligenter Kopf hätt' er sich bald
bei uns eingearbeitet. Aber er will nicht. Könn-
test du nicht, wenn er heimkommt, die Rede
wieder einmal auf diesen Plan bringen?"

Gerda litt mit dem Vater. Niemand wär's

Kinderreigen.

„Das Blut steigt mir in den Kopf. Es wird
mir angst und bange. Ich möchte alle Fenster
aufreißen und nach Luft schnappen. Ein paar-
mal schon ist's im Geschäft fo über mich ge-
kommen. Ich mußte mich ins Bureau zurück-
ziehen und warten, bis die ungemütliche Span-
nung überwunden war."

„Und Doktor Oberholzer?"
„Er hat nur äußerste Schonung anbefohlen.

Das ist leicht gesagt. Wenn halt die Gedanken
kommen, werd' ich ihrer nicht Meister. Den
wag über am ehesten. Aber wenn ich nachts so

allein daliege, lassen fie mich nicht mehr los."
«Du studierst?"

Von B. Genzmer.

Willkommener gewesen als ihr, wenn Sigmund
in die Gerwe eingetreten wäre. Ihr Leben
hätte einen sichern Boden bekommen. So aber
war ihr, sie fahre auf einen: Schiffe ins Meer
hinaus; überall drohten Klippen vor ihr, unter
ihr, und Stürme brachen los. Sie konnte dem
Vater nicht viel Hoffnung machen. Jetzt war
ja Sigmund im Begriff, eine Fabrik zu bauen,
und er war zum Direktor ausersehen.

„Und das Allerneueste weißt du noch gar
nicht?"

Vater Reichwein horchte gespannt.
„Wir bauen selber, für uns, ein Einfami-

lienhaus."



346 ©raft ©fdjmamt: ©erba ffteidpoeirt.

„gpt Baut?" Steidjmein fRüttelte ben Stopr,

„Spabt ipr nitpt Slap genug pier?"
„©igmunb iniiï bon niemanbem abhängig

fein."
„28er bag fertig brächte! Sig itp bie Sieblaube

ïanfte, pabe itp faft gmangig Satire gemattet."
„gdj brängte nidjt."
„SJtit etmag ©ebulb pätte fid^ für eudj alle»

fo gut einfäbeln laffen."
„gdj meip nidjt, ma» bu meinft."
Steidjmein xücCte auf feinem ©tuple. ©g

mar ipm nidjt betiaglicï). ©djmete ©ebanfen

plagten itjii. ,,gd) treib'» nidjt rnepr lange,"
ïlagte er in feltfam verpaltenem ®one unb

fdjüttelte ben Stopf bagu.
©erba etfdjraf unb fudjte ben Sater aufgm

muntern. @g gelang ipr nidjt.. ,,©g meifj febe»

felber am beften, mie'g mit il)m ftept. ©ben

brum pätt' itp gebaut: ipr mattet notp ein

gäptlein ober gmei ober and) nur ein "halbes,

unb in ber Sieblaube gibt'g 5ßlap genug."
©erba traten ®tänen in bie Slugen. ,,©c

barfft bu nidjt reben."
„©ag'g bem ©igmunb, menn er nadj ^aufe

ïommt."
Steicpmein erpob fidj,
grange! rutfdjte ipm auf bem Soben enU

gegen. ®et ©topVater pob ipn auf feine Slrme
unb lief mit ipm um ben ®ifdj. ®et kleine
fdjien groffe gteube baran gu paben. ©r lachte

luftig peraug unb -fcpmang bag ©löctlein, ba»

luftig über ipm baumelte. „®et liebe gtangel!"
lieb'fofte er ipn, brüdte einen Stufg auf feine

SSangen unb übergab ipn ber Stutter. ,,©r
mirb mir gu ferner. ®ag bifjtpeit Saufen pat
mir fdjon ^ergïlopfen gemadjt."

©erba begleitete ben Sater Votg ipaug, rebetc

ipm gu unb Vetfptatp, balb einmal nacp ipm
gu ftpauen. „Unb gute Seffetung!"

©ie ging in bie ©tube gutücl. 28ag ipt ber

Sater anvertraut patte, gab ipr gu beuten, ©r
fap mitïlidj nidjt gum beften aug. SBenn'g fo

um ipn ftanb, mät'g am ïlûgften, fie eilten

nidjt fo fepr mit bem Sauen.
2ïlg ©igmunb am Slbenb natp Ipaitfe tarn,

mar er moplgelaunt. ©r ging auf ©erba gu
unb Ver'tünbete ipr freubeftraplenb : „ipeut' ift
mir ein munbetVoHet Sanplap angeboten mot--

ben. 2Bit be'fämen bie ftpönfte Sage ber gangen
©tabt. Stitpt gu meit meg, unb eine SCugfitpt,

bie ipteggleidjen fudjt. Unb niemanb ïanrt
ung Vor bie Stafe bauen. ®ag §au§ ïommt
auf einen popen Sotfprung gu fiepen. 38ir

fepen über alle ®ädjet pinmeg. Sig übetmom

gen pabe itp geit, mid) gu befinnen. Sßenn mir
ni(pt gugreifen, gept ung bie ftpönfte ©elegem

peit Verloren, 38ag meinft bu?"
©erba pielt eine gute SBeile inne.

„®u gögerft?"
„®er Sater ift bagemefen unb pat mir bag

Spetg ftpmet gematpt."
©igmunb fdjaute feine grau Vermunbert an.
©ie rüdte peraug mit ädern, mag ipr im

^iopfe umging.
„®ie Steblaube mär' ftpon unb red)t", be^-

merfte ©igmunb etmag gurüdpaltenb ; „aber
ber ©til, in bem ber Sïrdjiteït gebaut pat, ift
nitpt rnept gu ertragen. 2lud) ift im Ipaug nidjt
atleg praïtifdj eingerichtet, Sßenn mir pinüber=
gögen, muffte mantperlei umgebaut merben.

®ag ïoftet ©elb, gu Viel ©elb! ®a bau' itp mir
lieber Von ©runb auf etmag Seueg, bei bem

feber Stein unb Shtopf nad) unfern SBünfdjen

augfäftt."
„SIber menn mir nur pitteinfügen tonnten,

oprte ung bie Umtriebe einer neuen Saute auf»

gulabert, opne einen granïen auggeben gu

müffen? Stit ben Seränberungen pätt'g nod)

Seit, ©o lang' itp bapeim mar, merïte itp gar
nitpt, bafj alteg Veraltet ift."

©igmunb fpürte ben Sormurf, ber in biefeit
SBorten lag.

,,®aê ift ber fonferbatiVe ©eift, ber immer
nocp in euern Stopfen fputt", fiel er etmaê ge=

reigt bagpiiftpen, „£eute ift peut'. S(p paB'S

immer lieber mit ber Quïunft alê mit ber Sem

gangenpeit gu tun gepabt."
®er SIbenb enbete in einem ÜDtipton. ©ie

gingen früp gu Sett.
grange! träumte fdjon längft in feinem Sett=

tpen.
©leitp natp bem SJiittageffen be§ folgenbeu

®age§ füprte ©igmunb feine grau natp bem

Saugrunb, ber ipm im ©inne lag. @t mar

nitpt meit Von iptet Sepaufung entfernt. ®a»
SBetter mar gut. ®ie ©itpt mar ïlar. Ob fie

autp ftpon tief im ®egember ftecften, nirgenbë

lag ©djnee.

„®a finb mir ftpon!" fagte ©igmunb unb

fepte ben gup in eine gefrorene SBiefe. Stitten
auf bem ißlape mar eine ptoVifotifdje $o!g--

treppe errichtet. Oben trat man auf ein ïlei=

neg Söbeltpen mie auf eine Stangel. „Stomm",
forberte et ©erba auf.- „®ann paft bu einen

Segriff, mag mir Vom erften ©tocte aug fepen."

©ie ftiegen miteinanber bie Stufen pinan.

346 Ernst Eschmann: Gerda Reichwein.

„Ihr baut?" Reichwein schüttelte den Kops,

„Habt ihr nicht Platz genug hier?"
„Sigmund will van niemandem abhängig

sein."
„Wer das sertig brächte! Bis ich die Reblaube

kaufte, habe ich fast zwanzig Jahre gewartet."
„Ich drängte nicht."
„Mit etwas Geduld hätte sich für euch alles

so gut einfädeln lassen."
„Ich weiß nicht, was du meinst."
Reichwein rückte aus seinem Stuhle. Es

war ihm nicht behaglich. Schwere Gedanken

plagten ihn. „Ich treib's nicht mehr lange,"
klagte er in seltsam verhaltenem Tone und

schüttelte den Kopf dazu.
Gerda erschrak und suchte den Vater aufzu-

muntern. Es gelang ihr nicht. „Es weiß jedes

selber am besten, wie's mit ihm steht. Eben

drum hätt' ich gedacht: ihr wartet noch ein

Jährlein oder zwei oder auch nur ein halbes,
und in der Reblaube gibt's Platz genug."

Gerda traten Tränen in die Augen. „So
darfst du nicht reden."

„Sag's dem Sigmund, wenn er nach Hause

kommt."
Reichwein erhob sich.

Franzel rutschte ihm auf dem Boden ent-

gegen. Der Großvater hob ihn auf seine Arme
und lief mit ihm um den Tisch. Der Kleine
schien große Freude daran zu haben. Er lachte

lustig heraus und schwang das Glöcklein, das

lustig über ihm baumelte. „Der liebe Franzel!"
liebkoste er ihn, drückte einen Kuß auf seine

Wangen und übergab ihn der Mutter. „Er
wird mir zu schwer. Das bißchen Laufen hat
mir schon Herzklopfen gemacht."

Gerda begleitete den Vater vors Haus, redete

ihm zu und versprach, bald einmal nach ihm

zu schauen. „Und gute Besserung!"
Sie ging in die Stube zurück. Was ihr der

Vater anvertraut hatte, gab ihr zu denken. Er
sah wirklich nicht zum besten aus. Wenn's so

um ihn stand, wär's am klügsten, sie eilten

nicht so sehr mit dem Bauen.
Als Sigmund am Abend nach Hause kam,

war er wohlgelaunt. Er ging auf Gerda zu
und verkündete ihr freudestrahlend: „Heut' ist

mir ein wundervoller Bauplatz angeboten wor-
den. Wir bekämen die schönste Lage der ganzen
Stadt. Nicht zu weit weg, und eine Aussicht,
die ihresgleichen sucht. Und niemand kann

uns vor die Nase bauen. Das Haus kommt

auf einen hohen Vorsprung zu stehen. Wir

sehen über alle Dächer hinweg. Bis übermor-

gen habe ich Zeit, mich zu besinnen. Wenn wir
nicht zugreifen, geht uns die schönste Gelegen-

heit verloren. Was meinst du?"
Gerda hielt eine gute Weile inne.

„Du zögerst?"
„Der Vater ist dagewesen und hat mir das

Herz schwer gemacht."
Sigmund schaute seine Frau verwundert an.
Sie rückte heraus mit allem, was ihr im

Kopfe umging.
„Die Reblaube wär' schön und recht", be-

merkte Sigmund etwas zurückhaltend; „aber
der Stil, in dem der Architekt gebaut hat, ist

nicht mehr zu ertragen. Auch ist im Haus nicht
alles praktisch eingerichtet. Wenn wir hinüber-
zögen, müßte mancherlei umgebaut werden.

Das kostet Geld, zu viel Geld! Da bau' ich mir
lieber von Grund auf etwas Neues, bei dein

jeder Stein und Knopf nach unsern Wünschen

ausfällt."
„Aber wenn wir nur hineinsitzen könnten,

ohne uns die Umtriebe einer neuen Baute auf-
zuladen, ohne einen Franken ausgeben zu
müssen? Mit den Veränderungen hätt's noch

Zeit. So lang' ich daheim war, merkte ich gar
nicht, daß alles veraltet ist."

Sigmund spürte den Vorwurf, der in diesen

Worten lag.
„Das ist der konservative Geist, der immer

noch in euern Köpfen spukt", fiel er etwas ge-

reizt dazwischen. „Heute ist heut'. Ich Hab's

immer lieber mit der Zukunft als mit der Ver-
gangenheit zu tun gehabt."

Der Abend endete in einem Mißton. Sie

gingen früh' zu Bett.
Franzel träumte schon längst in seinem Bett-

chen.

Gleich nach dem Mittagessen des folgenden

Tages führte Sigmund seine Frau nach dem

Baugrund, der ihm im Sinne lag. Er war
nicht weit von ihrer Behausung entfernt. Das
Wetter war gut. Die Sicht war klar. Ob sie

auch schon tief im Dezember steckten, nirgends
lag Schnee.

„Da sind wir schon!" sagte Sigmund und

setzte den Fuß in eine gefrorene Wiese. Mitten
auf dem Platze war eine provisorische Holz-

treppe errichtet. Oben trat man auf ein klei-

nes Nüdelchen wie auf eine Kanzel. „Komm",
forderte er Gerda auft „Dann hast du einen

Begriff, was wir vom ersten Stocke aus sehen."

Sie stiegen miteinander die Stufen hinan.



(Srrift (SfcÉjîttatm:

Oben angeïommen, toarb (Serba ban einem
(Staunen ergriffen. ®ag mußte fie Sigmunû
gelten laffen. So ein munberboHer glecf ©rbc
fanb fid) nid)t Balb mieber. Sie faßen £)odi
übet bem SiruBel ber Stabt, fie iiberfcßauten
ben See unb Ratten bert offenen, freien Slid
in bie Serge, ©emiß, bie Seblaube ftanb and)
an einem auserkfeiten Staig. Iber immer
meßr neue Käufer mürben ringsum errietet,
unb febegmal, loenn neue Stangen aufgeftedî
mürben, erfcßraf Sater Seicßmein. ©g tonnte
ber Sag tommen, ba er auf bem Serge moßnie
unb bod) fein gißfelcßen bom See meßr ent=
bedte.

(Serba nahm ißren Sater in Schuß. „®ag
Sanb mar teuer. @r .moltte mißt ein gangeg
Sermogen eingig im Soben anlegen."
_//0, biefe furgficßtigen Krämer!" Rottete
Sigmitnb. ©r mar ungehalten, baß feine grau
itid)t geuer unb flamme mar für fein Sprojfeït.
„Sann mußt bu nidjt bergeffen: mir bauen
in einem aufftrebenben Quartier. Seue Stra-
ßen mcrbeu gegogen. Salb mirb aucß bag Sram
tommen. Ser Soben unb bie Käufer fteigen im
2Bert. Qn bier, fünf gaßren, menn mir unfer
ipeirn mieber berfaufen mottten, machen mir ein
glä-rtgenbeg ©efcßäft."

„3d; moltte lieber ein £aug, in bem mir um8
für alle geiteit heimelig einrichten, afg brin
nur marten, big einer fommt unb unb einen
fcßöuen (Seminn auf ben Sifcß legt."

„Sa finb mir ich ort mieber nid)t gleicher
Steinung. ©efcßäft ift ©efcßäft!" Sie ftiegen
bie Sreßße hinunter unb trennten fich Balb.
Sonbüßl fchlug ben Sffieg in bie Stabt ein.
(Serba ging nach tpaufe. Sie mar nicht in befter
Serfaffung. Sie mußte moßI, Sigmrtnb taufte
bag Sanb. @r hotte noch immer unternorm
men, mag ihm im Stopfe rumorte.

Sont anbertt, bag ißr ber Sater aufgetragen,
hatte fie fich-noch fein SBort gu fagen getraut,
©g mar bagit nod) geit am Sfbenb, menn Sig=
munb nach ipaufe tarn.

©g gab nicht biet gu reben.
„SBag fällt euch aucß ein", rief er aug, „baran

ift nicht gu benten. 3d) foil in bie (Serme ein=
treten, mo in einem halben ober bod) in einem
gaßr bie neue gabrif in Setrieb gefeßt mirb.
Stein, fo eine ©ßance barf ich nicht berßaffen.
©rtre SBinbeln mirb ber Sdfirtbler fcßon atiein
berfaufen formen!"
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2Bie er reben fonnte! (Serba bertrug biefen
Sßott nicht. Sie mar berärgert unb fagte lange
fein SBort meßr.

SInbern Sagg befucßie fie ben Safer in ber
Seblaube.

©r hotte gefürchtet, ben Sericßt gu erhalten,
mie er nun auggefallen. SBenn er nicht nod)
feine greube an grange! geßabt hätte, märe ber
Sefud) gu aufregenb gemefen. Sag liebe Sürfd)=
chert mar ißm ang £erg gemacßfen.

grange! moitié mieber gu feinem ©roßßaßa.
Sater Seichmein mußte ißn noch einmal auf bie
türme nehmen. Sem fleinen Saderlöter guiieb
gog er bie (ffianbußr auf.

„Sag ift bag?" fragten grangeig Slugen.
Ser ©roßbaßa mürbe nachbenftich. 2Bie

glücflicß ift bod) ein febeg Stenfcßenfinb, bag
bie geit nod) nicht fennt, fagte er fich. ©g lebt
in ben Sag hinein unb freut fich, ^enn bie
Sonne fcßeint, Sie Stunben bergeßen, eg aßnt
eg nid)t. Unb menn eg bunfel mirb unb bie
Sacßt bor ber Süre fteßt, menn felbft ein gangeg
gaßr borbei ift unb bie ©locfen läuten, eg benft
fich nidjtg Sefonbereg babei unb nimmt alleg
mie ein felbftberftänblicßeg ©reignig ßin. Sfber
eineg Sageg ermacßt eg gum bemußten Seben,
unb auf einmal haben bie Stunben unb gaßre
Sebeutung, bie ©toden fangen an gu reben,
unb bie geit ift bot! gitbe! unb Scßmerg, 2Iuf=
regungen unb Sngfte.

Ser glüdließe grange!! ©r träumte nod) im=
nter. gür ißn fteeft bie SBelt nod) boller 2Bun=
ber, unb jeber Sag bringt tßnt eine güHe bon
©ntbedungen.

©ang anberg aber mutet einen bie SBelt an,
menn man ben Soben unter ben güßen loam
fen fpürt, menn eine um bie anbere greube am
Sau beg Sebeng abgubröcfeln beginnt. Sa mirb
bie ©rinnerung ließt unb bie ©egenloart faß!,
alleg rücft in bie gerne unb broßt gu berfinfen.
Scan möchte eg faffen unb ßat bie «Sfraft meßt
m ehr bagu.

Solcßen trüben ©ebanfen hing ©roßpaßa
Seicßmein naeß, aber ber aßnungglofe grangel
berfeßeueßte fie immer mieber mit feinen broB
ligen SBünfcßen unb ©infäüen.

©erba berabfcßiebete fieß. gßr Sater begleB
tete fie noeß big borg ©artentor unb minfte
ißr lange naeß. (gortf. folgt.)

Ernst Eschmann:

Oben angekommen, ward Gerda von einem
Staunen ergriffen. Das mußte sie Sigmund
gelten lassen. So ein wundervoller Fleck Erde
fand sich nicht bald wieder. Sie saßen hoch
über dem Trubel der Stadt, sie überschauten
den See und hatten den offenen, freien Blick
in die Berge. Gewiß, die Reblaube stand auch
an einem auserlesenen Platz. Aber immer
mehr neue Häuser wurden ringsum errichtet,
und jedesmal, wenn neue Stangen aufgesteckt
wurden, erschrak Vater Reichwein. Es konnte
der Tag kommen, da er auf dem Berge wohnte
und doch kein Zipfelchen vom See mehr ent-
deckte.

Gerda nahm ihren Vater in Schutz. „Das
Land war teuer. Er.wollte nicht ein ganzes
Vermögen einzig im Boden anlegen."

„O, diese kurzsichtigen Krämer!" spottete
Sigmund. Er war ungehalten, daß seine Frau
nicht Feuer und Flamme war für sein Projekt.
„Dann mußt du nicht vergessen: wir bauen
in einem aufstrebenden Quartier. Neue Stra-
ßen werden gezogen. Bald wird auch das Train
kommen. Der Boden und die Häuser steigen im
Wert. In vier, fünf Jahren, wenn wir unser
Heim wieder verkaufen wollten, machen wir ein
glänzendes Geschäft."

„Ich wollte lieber ein Haus, in dem wir uns
für alle Zeiten heimelig einrichten, als drin
nur warten, bis einer ko mint und uns einen
schönen Gewinn aus den Tisch legt."

„Da sind wir schon wieder nicht gleicher
Meinung. Geschäft ist Geschäft!" Sie stiegen
die Treppe hinunter und trennten sich bald.
Vonbühl schlug den Weg in die Stadt ein.
Gerda ging nach Hause. Sie war nicht in bester
Verfassung. Sie wußte wohl, Sigmund kaufte
das Land. Er hatte noch immer unternom-
men, was ihm im Kopfe rumorte.

Vom andern, das ihr der Vater aufgetragen,
hatte sie sich, noch kein Wort zu sagen getraut.
Es war dazu noch Zeit am Abend, wenn Sig-
mund nach Hause kam.

Es gab nicht viel zu reden.
„Was fällt euch auch ein", rief er aus, „daran

ist nicht zu denken. Ich soll in die Gerwe ein-
treten, wo in einem halben oder doch in einem
Jahr die neue Fabrik in Betrieb gesetzt wird.
Nein, so eine Chance darf ich nicht verpassen.
Eure Windeln wird der Schindler schon allein
verkaufen können!"
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Wie er reden konnte! Gerda vertrug diesen
Spott nicht. Sie war verärgert und sagte lange
kein Wort mehr.

Andern Tags besuchte sie den Vater in der
Reblaube.

Er hatte gefürchtet, den Bericht zu erhalten,
wie er nun ausgefallen. Wenn er nicht noch
seine Freude an Franzel gehabt hätte, wäre der
Besuch zu aufregend gewesen. Das liebe Bürsch-
chen war ihm ans Herz gewachsen.

Franzel wollte wieder zu seinem Großpapa.
Vater Reichwein mußte ihn noch einmal aus die
Arme nehmen. Dem kleinen Sackerlöter zulieb
zog er die Wanduhr auf.

„Was ist das?" fragten Franzels Augen.
Der Großpapa wurde nachdenklich. Wie

glücklich ist doch ein jedes Menschenkind, das
die Zeit noch nicht kennt, sagte er sich. Es lebt
in den Tag hinein und freut sich, wenn die
Sonne scheint. Die Stunden vergehen, es ahnt
es nicht. Und wenn es dunkel wird und die
Nacht vor der Türe steht, wenn selbst ein ganzes
Jahr vorbei ist und die Glocken läuten, es denkt
sich nichts Besonderes dabei und nimmt alles
wie ein selbstverständliches Ereignis hin. Aber
eines Tages erwacht es zum bewußten Leben,
und auf einmal haben die Stunden und Jahre
Bedeutung, die Glocken fangen an zu reden,
und die Zeit ist voll Jubel und Schmerz, Auf-
regungen und Ängste.

Der glückliche Franzel! Er träumte noch im-
mer. Für ihn steckt die Welt noch voller Wun-
der, und jeder Tag bringt ihm eine Fülle von
Entdeckungen.

Ganz anders aber mutet einen die Welt an,
wenn man den Boden unter den Füßen wan-
ken spürt, wenn eine um die andere Freude am
Bau des Lebens abzubröckeln beginnt. Da wird
die Erinnerung licht und die Gegenwart fahl,
alles rückt in die Ferne und droht zu versinken.
Man möchte es fassen und hat die Kraft nicht
mehr dazu.

Solchen trüben Gedanken hing Großpapa
Reichwein nach, aber der ahnungslose Franzel
verscheuchte sie immer wieder mit seinen drol-
ligen Wünschen und Einfällen.

Gerda verabschiedete sich. Ihr Vater beglei-
tete sie noch bis vors Gartentor und winkte
ihr lange nach. (Forts, folgt.)
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